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W ir beabsichtigen nicht damit auf 
Lorbeerkränze anzuspielen, wenn wir es mit 
Befriedigung verzeichnen, dass unser be­
scheidenes, einflussloses Blätterl, dasjenige 
Vvab welches mit der Initiative zur Bekäm­
pfung der W ahlcorruption in den Sprengeln 
^er Krakauer Handels u. Gewerbekammer 
a|-s noch die gesammte hiesige Presse über 
diese Frage von weitragender Tragweite 
Schwieg, auftrat.

Hie Initiative ergriff Redacteur dieses 
Organes bei Gelegenheit einer Rede 
einer zahlreichen Versammlung am 13 
§ust 1893 und sprach wörtlich über 
Korruption und Pflichtvergessenheit 
Mitglieder unserer Handelskammer wie folgt:

Meine H erren! W ir leben in Krakau, in einer S tadt die 
0*nom constitutionellen Staate angehört. Unsere V erfassung ge- 
" ''b le is te t uns bürgerliche und autonom ische Rechte im hinrei- 
jj'rndston Masse. Aber wie es scheint, haben hierorts einige 

ersonen diese alle Fechte in Pacht genommen; rund  herausgesagt, 
s,° haben sich ihrer, selbstsüchtiger Zwecke wegen, bem ächtigt 
"n<l wie es zu einer W ahl kommt, herrschen diese m it d ictatori- 
sdier Gewalt. A nstatt diese Grossen und Koryphäen unserer Ge- 
'lointle ihren Einfluss geltend machen, um für die in Galizien 
'"tigernden 400 .000  Glaubensgenossen L inderung zu verschaffen, 
er unwissenden Masse m it dem Beispiele der Gerechtigkeit, Red- 
•chkeit und Rechtschaffenheit vorangehen, w arten sie die W ahlen 

"h und kaufen derselben ihre Rechte, ihre Stim m zettel fü r ein 
'tnsengcricht, um einen Pappenstiel ab. Das ist ein A tten ta t! Das 

'st ein V erbrechen! Dieses Vorgehen schürt die Volksverrohung 
'"" l züchtet die Unredlichkeit im Urkeime der Volkserziehung.

Indem unsere Versam m lung zum grössten Thoilo ans Kauf- 
°nten besteht, werde ich m ir erlauben, eine Institu tion , die die 

kaufmännischen Interessen hierorts tangirt, zu besprechen.
Betrachten wir uns andere Handelskam m ern gegenüber der 

i'nserigen: Die Reichenberger Kamm er hat seit zwei Dezenien das 
uteressc ihrer W ähler soweit gefördert, dass in ihrem W ahlsprcn- 

SM die blosse Tcxtilwaare, die in selben erzeugt wird, 200 Millio­

nen jährlich ausm acht. Ausserdem  steht die Industrie in Glas- Bronz- 
und Gutaperchawaaren dieser letzten Ziffer in benanntem  W ahl­
sprengel nicht zurück. Die Kammern Prag, Brünn, Graz, Linz, 
E ger haben ununterbrochen den U nternehm ungsgeist in ihren W ahl­
bezirken erweckt, die W ohlfahrt der Bevölkerung bis zu einer 
glänzenden Potenz gefördert. Sogar der Lcm bcrger Kammer ist 
der Um stand, dass in dieser S tadt seit Jahren kein nam haftes 
Fallim ent vorgekommen, einzig und allein zu verdanken. Sehen 
wir uns aber unsere Handelskam m er an . Das einzige Hilfsmittel 
des hiesigen Kaufm annstandes, die Banken, sind von Escompto- 
W uchorern verbarricadirt und ansta tt unsere Kamm crräthe ihre 
Stimmen erheben, die Directoreu der hiesigen G eldinstitute daran 
erinnern, dass die Banken n u r zu r Förderung der kaufmännischen 
Interessen in erster Linie vorhanden sind, treiben viele derselben 
selbst Kscomptc-W ucher in die halbe Millionen.

Der mittclm ässige E ngrossist hat hier kein directes Entree 
in die Banken, er zahlt 12, 15 bis 2 0 !’/ 0 an Escom ptezinsen. Ver­
dient er das an die W aare ? Die Escom pte-W ucherer zerfasern 
das Fleisch der Fabrikanten, denn der Kaufm ann wird nu r dem ­
zufolge fallit und w ir Agenten, wenn wir W aare herleiten, arbeiten 
n u r den Escompteuren in die Hände. Diese Zustände sind eine 
Blütlie unserer Handelskammer.

Für den Handel und die Industrie, die 
leider hierzulande brach liegen, ist die Insti­
tution der Handel- und Gewerbekammer 
von viel grösserer Wichtigkeit wie das Ab- 
geordnetenhaus u. der Landtag. Diese bei­
den autonomen Körperschaften sind blos 
gesetzgebende Faktoren für den Gesammt- 
staat und das ganze Land; von diesen kann 
die Förderung der ceconomischen Interessen 
einiger Bezirke nicht gefordert werden und 
zu diesem Zwecke ist das Institut der 
Handels- u. Gewerbekammer in Oesterreich 
eben creirt worden. Die Handels- und Ge­
werbekammern in Böhmen, Mähren, Schlesien, 
Nieder-Oesterreich und Steiermark sind 
die Motoren, welche die industrielle Thä- 
tigkeit, die allgemeine Wohlfahrt in diesen 
Ländern gefördert haben. In die Kammern 
dieser Länder werden Männer, welche durch



ihre Bildung, Umfang ihrer Fabriken oder 
Geschäftsbetriebe, durch Tüchtigkeit und 
Gemeinsinn eine hervorragende Stellung in 
der Gesellschaft einnehmen, gewählt. Ein 
Handelskammermandat zu erringen, kostet 
diese soviel Bemühung und Anstrengung 
wie bei uns zu Lande ein Abgeordneten- 
mandat. Schreiber dieses spricht aus Ueber- 
zeugnng. E r vertrat in Wien eine Hand- 
lungs- und zugleich Fabriksfirma, welche ein 
Vermögen im Massstabe besitzt, dass solche 
im Besitze eines Quantums von Actien der 
(Kreditanstalt in Wien ist, welches hinreicht, 
dass diese Firma bei der Wahl des Ver- 
waltungsrathes in dieses Institut als Scr.uta- 
tor aultreten kann; diese Firma beschäftigt 
überdies an Personal und Arbeiter bei 400 
Familienvätern; der Chef dieses Hauses ist 
ein Mann von allgemeiner Bildung, besitzt 
eine Rednergabe und hat einen anerkannt 
feinfühligen Charakter. Dieser bemüht sich 
bereits 12- Jahre um die Erlangung eines 
Kammermandates in Wien und vergebens; 
erst bei letzter Wahl ist ihm nach schwerer 
Mühe gelungen, ein Nachschiebler zu wer­
den. Flierorts genügt, wenn Einer 200 
Stimmzettel auftreibt, dem W ahlringe sich 
anschliesst und seine Töchter und Söhne 
haben einen Herrn Commercienrath zum 
Papa.

Abgesehen von der schändlichen Cor- 
ruption, die in Galizien bei den Wahl'en in 
diese wichtige Institution getrieben wird, ist 
die Unthätigkeit der in den Kammern sitz­
ender Mitglieder unerhört und unverzeilich. 
Viele derselben streben nur zum Zwecke in 
die Kammer gewählt zu werden, um einen 
Giro-Credit von 40—50.000 Gulden in der 
Oester. Ungarischen Bank zu erlangen; denn 
jedes Kammermitglied hat solchen. Ein 
Kammerrath kann jährlich mit benannter 
Bank 100.000 Gulden Giro-Geschäfte ma­
chen. E r zahlt 5'Vo Zinsen, während ihm an 
Escompte- Interessen 10— 12'Vo entrichtet 
werden und derselbe ist in der Tage, einige 
Tausend Gulden jährlich im Nichtsthuen 
und Sorglosigkeit, einzuheimsen. Dass durch 
seine Occupirung des Handelskammerman­
dates und Vernachlässigung der Pflichten 
lausende  seiner Wähler, die ehrlich und 
schwer arbeiten, dabei leiden, ist ihm ganz 
gleichgiltig; er erreicht einmal sein Ziel und 
sein eigener Individualismus findet seine

vollkommenste Befriedigung. W ir kennen 
hierorts einen Kammerrath, den es immer 
gelingt, Eisenbahnrath zu werden, und der 
zufällig auch fette Unternehmungen bei den 
Bahnen oft hat. Einem Eisenbahnrath ge­
bührt auf allen Bahnen Freifahrt mit der 
ersten Gasse Schnellzug. Dieser, wenn er 
manches Geschäft auch mit einer Correspon- 
denzkarte erledigen könnte, fährt er immer 
doch lieber nach Wien oder Triest persön­
lich, sehr nobel, mit der ersten Classe, wie 
ein Generalmajor. Und zu diesem Zwecke 
zahlen arme, ums Brod Kämpfende Handels­
leute Zuschläge zu den Steuern, welche zur 
Erhaltung der Handelskammer bestimmt sind?

Das Gesetz muss bestehen, mag dabei 
die W elt zu Grunde gehen. Der Protest, 
welchen eine grosse Zahl hervorragender 
Kaufleute hierorts gegen die vor sich ge­
gangene Kammerwahl einreichten, wird lei­
der wenig fruchten, denn um die Wahl 
stürzen zu können, sind Beweise der Unge­
setzlichkeiten bei Vornahme derselben nö- 
thig und diese werden schwer aufzutreiben 
sein. Bekanntlich kann sowohl der Käufer 
als Verkäufer der Stimmzettel nach §. 278. 
des R. G. B. von 17 September 1802. mit 
von Einem bis 0 Monaten Arrest be­
straft werden und beide können daher nicht 
eingestehen, dass sie ver- oder gekauft 
hätten. W ir glauben, dass jede Anstrengung, 
diese Wahl zu werfen, eine vergebliche 
bleiben düfrte.

Dagegen sollten sich die christlichen u. 
jüdischen Kaufleute vereinigen, eine Eingabe 
an das k. k. Handelsministerium richten, mit 
w elcher verlangt wird, dass die Wahl-Ordi­
nation der Handels- u. Gewerbekammer da­
hin abgeändert wird, dass jeder W ähler in 
seinem Bezirke persönlich bei betreffender 
Behörde oder Wahlcommission zur Abgabe 
des Stimmzettels zu erscheinen hätte, wie es 
der Fall bei Abgeordneten-Wahlen ist, wenn 
einige Bezirke gemeinsam einen Deputaten 
wällen.

Die christlichen Kaufleute werden nur 
dann endlich genügend in der Kammer re- 
präsentirt sein, wenn sie collectiv mit den 
jüdischen Berufsgenossen, die die Corruption 
so gut wie sie bekämpft haben wollen, 
vorgehen und ihrer diesbezüglichen 
Action keinen Stempel des Separatismus 
und Antisemitismus aufdrücken würden.
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enn die Aenderung der W ahlordnung 
urchgeführt werden könnte, wäre die 

nächstkommende Wahl bei organisirter Agi­
tation sehr leicht gerecht, sowohl den

hnsten als Juden zweckdienlich, durchzu- 
führiren.

Dr. Adolf Jellinek und die polnischen  
,lden. Am 29 v. M. ver sch ied in Wien Rabl» 

Adolf Jel l inek.  V e rb l i chener  war  E in e r  de r  
*lerv° r rag end s t en  jüd i sc he n  Ge lehr t en d e r  Je t z t zei t ;  
llla" höiinte ihn mit  Hech t  die l ebendige Biblio- 
^ ' ek nennen.  Seine o rator i schen  Lei stungen,  die 
""pi 'ovisat.orisch im m er  vor  sich gingen,  könnten  
‘̂ " j en igen des 1 ’a t e r  d. Agost.ino in Horn gleich­
gestellt werden .  E r  pflegte von d e r  Kanzel des

. i o
e,t e ns :e t t e r  Tempe l s  in Wien seine Z uh ö re r  mit  

s' O e n  l ‘i e. l igten hinzureissen.
Seine P re d ig ten  waren,  sowohl des  Inhal t s  

der  l i l umensprache der selben,  sel tene Meis ter-  
" e,'ke und mit  Dr  Jel l inek ist  de r  g röss t e jüdi sche 
^ a"ze l redner  de r  We l t  heinigegangen.

Dr.  Adolf Je l l inek e r f re u t e  sich e ines  emi- 
Einflusses hei den jüd i schen  F inanzkory-  

Pltilen u. Phi lau t ropen  in Wien,  Frankfurt . ,  Berlin,
* a>‘is, London und viele se iner  Empfeh lungsbr ie fe  
"I1(l blosse Yisit .karten haben ve r s ch äm te  Arme von 
<l,,8serster  Notli g e r e t t e t ;  e r  war  tag täglich von 
"t inen Gelehr t en ,  jüd i schen  Ver fasse rn  förmlich be- 
*ager t  und j ede r ,  de r  nur  halbwegs  un te rs tü tzungs -  
"’ürdjg war,  wurde se ine r  F ü rs p r a c h e  theiIhaftig.

Allein die polnischen J u d e n  hasst e  e r  innigst  
tlek In seinen Augen waren  die 800.000 Ju d e n  
Halixiens eine verkommene,  schäbige  H o rd e  ; eineIV I
l l a 'Sxe, die de r  E le n ien ta rg ru nd sä tze  d e r  Cul tur  
*'e,lücft.ig wäre.  E r  ha t  niemals  Galizien besucht ,  

j üd i sc he n  Bewohner  d ie ses  L an de s  im Ger ing ­
e n  s tud i r t  und  sche in t  als Masss tab für  diese 
^00 000 Seelen die nach Wien von Galizien einge- 
" luuler ten et l iche ve r do rb ene n  W u c h e r e r  u. Bör-  
8ei|j obber  benü tz t  zu haben.  Er  wollte keinesfal ls 
lia< B de r  U rs a c h e  d e r  physischen Verwahrlosung 
e,| ies gal izischen J u d e n  forschen,  d e r  gezwungen 
" ar  nach Wien zu kommen,  do r t  Hei lung zu su- 

u. die öffentliche Mild thät igkei t  in Anspruch  
/u  nehmen .  H ä t t e  e r  es gethan ,  wäre  e r  zu ganz 
11 " ' lern Hesul t at en  gekommen,  wie die,  welche er  
' ' "genommen h a t t e ;  e r  wäre  überzeug t ,  dass  die 
Polnischen Jude n ,  die verwahr los t  sind,  es nicht  
' " ' s Aberglauben,  r el igiöser  U ebe rh i t zung ,  Fauleu-  
/ e , ei od e r  Unmensch l i chke i t  sind,  sondern  aus 
l'tn-er A nnu th  und Dür ft igke it ;  i h re Ahnen und 
Urahnen waren noch d iesem Geschicke  a i isgesetz t

u. was Wunder ,  dass ein The 1 dieses  Stammes gegen­
wär t ig  gedemüthigt ,  gedrückt ,  geä< hte t ,  ze rkn i r scht  
u. ve rko mm en aussieht ,  wenn e r  dor t  er scheint ,  wo 
J e d e r m a n n  in Ueherf iuss  und Sorglos igkei t  leben 
kann.

Dr. Adolf Je l l inek war  der jenige,  d e r  dem 
ver s t o r be nen  Baron  Königswar te r  die gal izi sfheu 
Ju d e n  mit  ihren  Rabb ine rn  sch i lde r t e  und in w e 1- 
r h e r  Ar t  e r  es tliat,  bewe i s t  die Rede,  die Baron 
Königswar ter  im H e r re n h a u s e  gegen dieselben 
hiel t ;  d iese war  eme  Inspi ra t ion  Dr. Je l l ineks 
Der  L e t z t e re  war  auch de r  B e ' a t h e r  des Baron  
Hir sch und ihm ist  es zuzuschre ihen,  dass  600 000  
Gulden In te r es sen  de r  Baron H i r s r h ’schen-St i f tung 
se i t  3 J a h r e n  h ie rzu lande d e r  Zwecklos igkei t  zum 
Opfe r  gefallen sind,  denn e r  war  de r  u n e r s c h ü t t e r ­
lichen Ueberzeugung ,  dass  man die galiz. j üd ische  
Horde von d e r  W i e n e r  Cul tu r  belecken  lassen 
muss.  Wie es mit  de r  W i e n e r  Cu l tur  gegenü ber  
de r  de r  a rme n  galiz. Ju d e n  bes te l l t  ist,  wollen wir 
uns somit  ansel i en:  Die Si t t l i chke i t  und Reinhei t  
des Famil ienlebens  al ler  W ie ne r  Ju d e n  mite inan­
d e r  werden mit  dene n  d e r  galiz. Ju d e n  den  V er ­
gleich n icht  nt ishalten;  d e r  W ie ne r  J u d e  schafft 
sich alle Hindern is se  aus  dem Wege ,  um ko s t ­
spielig und wohlgemuth leben zu können;  d e r  ga ­
liz J u d e  mach t  sich zu Lehenspr inz ip ien  die G e ­
nügsamke i t ,  Besche idenhei t  und Sp ar sa m k e i t ;  d e 
W ie ne r  J u d e n  füllen Nac h t s  die T ingl— Tang!', 
Cza rdäs  u. Cnffehäuser  Kar tensp ie lend  aus,  während  
die galiz. Ju d e n  Nach ts  nach de r  T a g e sa r b e i t  das 
Bethaiis oder  Be thnmedr i sch  ai ifsuchen,  le rnen 
und beten und sind vom Glauben,  Gott.vei Ir  tuen 
und Menschenl iebe erfüllt .  J e d e s  Kind würde  mit  
Leich tigkei t  die L ic h t— und S cha t t ens e i t e n  de r  
Cul tur  d e r  W ie ne r  J u d e n  und de r  d e r  galiz. 
Ju d e n  herausf inden und  zur  Schlussfolgerung ge ­
langen,  dass  die W i e n e r  Lei den  galiz. J ud e n  
Cul tu r s i t t en  anzunel imen suchen sollten.

Nach dem  Baron Hir sch si h en tschlossen h a t ­
te,  Wohl thät igkei t sa t  en im grossen Masss tahe  mit  
seinen Schätzen zu üben,  suchte  e r  auf d e r  Kar te  
einen geographischen Punkt ,  auf  welchem un te r  
se inen  G lau be nsb ek enn ern  Elend t ie r r scht  und 
fand das  Land  Galizien.  Zum Unglücke wähl t e e r  
sich n icht  e inen Nat ionaloeconomen,  sondern  einen 
Theologen zum Be ra th e r ,  de r  ihm sagen soll, wie 
d ie se r  Bevölke rung  zu helfen wäre.  Natür l i ch war  
es Dr. Je l l inek gleich auf  de r  Hand :  Cu l tur  v e r ­
b re i t e n !  Er  empfahl  dem  Baron  Hirs h zwei B r ü ­
der ,  namens  Drs F r i ed länder ,  die beide sogar  
hone t te  Leu t e  sind,  a b e r  doch a rm  und beschäf­
t igungslos waren  u n d  die Cul tur  nach Galizien zu
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tragen, wie eine gebratene Taube erhaschten. Dem 
Einen der Brüder wurde schliesslich das Amt an­
vertraut, mit den Vertheilungsgeldern des Baron 
Hirsch in Wien zu mampuliren, während der 
zweite, Herr Moritz Friedländer, zum Director 
der Culturfabrik in Galizien ernannt wurde. Er 
thut nichts weiter, wie berührt einige Male täglich 
den Hebel der Transmission, durch welche die 
Wiener Cultur nach Galizien geleitet wird und 
bezieht hieftir 4000 Gulden jährlich an Pension.

Hätte sich Baron Hirsch einen ändern und 
nicht Dr. Jellinek, der Vorurtheile gegen die galiz. 
Juden hegte, zum Berather genommen, wäre er 
nicht verleitet worden, die Interessen seiner Spen­
de in Schulen nutzloserweise änzubauen uud wür­
de mit seiner Stiftung die brennende Brodf'rage 
unserer Glaubensgenossen mit Jahren lösen können.

Von dieser Stiftung gemessen bis dato ein­
zig und allein nur die Protectionskinder Dr. Jelli- 
neks in Wien, mehr Niemand; denn die paar Leh­
rer, die an den Schuleu angestellt sind, könnten, 
wenn sie sich qualifiziren, beim Landesschulrath 
in Stellung treten. Die galiz. Juden können die 
Stiftungschulen entbehren und würden sich zur 
Arbeit scharen, wenn ihnen solche geboteu würde

Verein n n i n  in Krakau. Der
hier seit 28 Jahren bestehende Verein zur U nter­
stützung- armer jüdischer Knaben mit dem Motto 
„Hisuharu biwne aniim” sollte am 10 Dezember v. J. 
seine Generalversammlung abhalten. Die Ver­
sammlung musste jedoch vertagt werden, weil 
die statutenmässig vorgeschriebene Anzahl von 
5 i Mitgliedern nicht erschienen war, und so fand 
dieselbe erst am 24. Dezember im Beisein von 
30 Mitgliedern statt.

Diese Thatsache allein kennzeichnet zur 
Genüge den Indifferentismus unserer Bevölkerung 
gegenüber dem Gemeinwole Hauptsächlich aber 
trifft dieser Vorwurf unsere sogenannte Intel­
ligenz, die vollauf durch ihre Abwesenheit 
glänzte. Alan könnte versucht sein zu glauben, 
dass es sich hier um einen obskuren Verein 
handelt, dessen veraltete Tendenzen nicht mehr 
der Neuzeit entsprechen.

Allein dem ist nicht so, denn es ist einer 
jener Vereine, von denen wir nur sehr wenige 
in Oesterreich aufzuweisen haben. Der Zweck 
desselben ist, arme, verwahrloste jüdische Knaben 
ein Handw erk erlernen zu lassen, während der 
Lehrzeit mit Kleidung und Wäsche zu versehen, 
sowie ihnen Religions- und Elementarunterricht 
angedeihen zu lassen. Auch zu den Erfolgen

kann sich der Verein gratuliren. W er sich die 
diesbezüglich in Krakau vor 28 Jahren herrschen­
den Zustände in’s Gedächtniss ruft, ward sich 
wohl erinnern, wie viele arme jüdische Knaben 
ihre Lagerstätten in den in dfn Hausfluren ste­
henden Kisten aufschlugen, wie viele ihren Le­
bensunterhalt sich von der Bettelei oder was 
ärger ist, vom Brodschragen holten, und denen 
die Begriffe: Religion, Schule, Erziehung, wahre 
Sphinxe waren.

Seitdem aber dieser segensreiche Verein 
in’s Leben trat, verschwanden nicht nur alle 
diese Opfer der Armuth, sondern sind heute 
arbeitsame und nützliche Glieder der menschli­
chen Gesellschaft geworden.

Seit seinem Bestände hat dieser Verein 
mehr als 300 solcher verwahrloster Knaben dem 
sichern Elende entrissen und sie zu selbststän­
digen Bürgern herangebildet, deren Erwerb 
nicht nur sie allein, sondern auch ihre Angehö­
rigen erhält, ohne fremde Plilfe mehr in A n­
spruch nehmen zu müssen.

Fürwahr freudig bewegt sollte sich jedes 
Mitglied dieses Vereines bei dem Gedanken 
fühlen, dass er durch seinen geringfügigen Mo­
natsbeitrag von 30 bis 40 Kreuzern Antheil hat 
an diesem gro.ssen W erke der Plumanität und 
Nächstenliebe. W enn wir uns noch vergegen­
wärtigen, welche hohe Bedeutung diesem Ver­
eine innewohnt—abgesehen von dessen segens­
reichen W irken—mit blosser Rücksicht auf
seine Existenz als lebendigen Protest gegen
den ungerechten Vorwurf unserer Feinde, dass 
die Juden nur dem leichten Handel huldigen, 
aber das schwere Handwerk scheuen, müssen 
wir uns nicht nur einerseits zum grössten Danke 
gegenüber den Gründern und Leitern dieses
Vereines verpflichtet fühlen, sondern andererseits 
mit Bitterkeit hervorheben, dass noch so vielen, 
ja solchen, die Anspruch auf Intelligenz haben, 
das richtige Verständniss für diesen Verein 
abgeht.

Die Eröffnungsrede des verehrten Vereins­
obmannes, Herrn Dr. Moritz Wechsler, sowie 
die Erörterungen des Vorstandsmitgliedes, des 
H errn Herzogs, welcher den Rechenschaftsbericht 
für das abgelaufene Jahr der Generalversamm­
lung erstattete, belehrten uns von den hohen 
Zielen, die der Vereinsvorstand durch Aquisition 
eines Hauses anstrebt, welches nicht nur den 
Bestand des Vereines sichern, sondern den 
Lehrlingen ein Heim verschaffen würde, in wel­
chem sie nach der mühevollen Tagesarbeit



Erholung und mehr Zeit zu ihrer geistigen 
Ausbildung finden könnten. Die Generalversamm­
lung hat auch mit freudiger Zustimmung den 
A ntrag des Vereinsmitgliedes, Herrn Dawid 
Süsskind, genehmigt, dass der Ausschuss sich 
diesbezüglich auch an den verehrten Vereinsprä­
sidenten und Reichsrathsabgeordneten, Herrn 
Er. Arnold Rapaport de Porada, wende, der 
schon so oftmals sUne opferfreudige Anhänglich­
keit diesem Vereine bewiesen und zu obigem 
Zwecke sogar vor einigen Jahren dem Vereine 
einen bedeutenden Bauplatz geschenkt hat.

W ir schliessen mit dem Wunsche, dass Je ­
dermann, dem das Los unserer armen Juden 
nicht gleichgütig ist und der ein warmes Herz 
für die grossen Lehren unserer Propheten und 
Rabinen hat, die aus den W orten der heiligen 
Bibel „Und Gott machta und Gott schaff” die 
Arbeit und Nächstenliebe als die einzigen 
Ideale und Dogmen des Judenthums erklärten— 
sich diesem Vereine anschliesseri möge,

Gründungsfest im Vereine , , S f a s  E m e s “.
Sonntag den 7 d. M. feierte dieser Verein hier 
lrn Tempelsale Podbrzezie seinen Gründungstag. 
An der Feier betheiligte sich der grösste Theil 
der Mitglieder und dieselbe nahm einen recht 
unmuthigen und würdigen Verlauf.

Zunächst wurde das " D '^ K  *3 3  "lb 13H  T ID tS ,, 
vom Tempelchore unter Direction des Herrn 
Samuel Harttuch vorzüglich vorgetragen. Alsdann 
hielt Präsident des Vereines, H err Samuel Fuchs, 
eme der Weihe des Momentes angepasste Fest­
rede in hebräischer Sprache, flüssig vom Stegreife, 
Welche diejenigen Zuhörer, die dieser Sprache 
mächtig sind, über drei Viertel Stunde fesselte 
und für welche derselbe Applaus erntete.

Ferner trug  < in Quintet, welches aus den 
Herren: Samuel Harttuch, Adolf Armer, Bernhard 
ochanzer, l.eon Liebling u. Josef Recht bestand, 
das „Schäfer-Sontagslied“ harmonisch und klang­
voll vor, welches ihnen Beifall einbrachte.

Und nun hielt H err Ignatz Neuberger die 
eigentliche Festrede in deuts her Sprache. E r 
hob unter anderen spannenden Ausführungen 
hervor, dass die Juden, obwohl sie jetzt verpflich­
tet sind, mit denjenigen Völkern, unter welchen 
sie leben, in nationaler und politischer Beziehung 
Hand in Hand zu gehen, jedoch sollen sie es 
n'cht unterlassen, die Vermächtnisse ihrer be­
standenen Nation heilig zu halten, ihre Sprache 
ünd ruhmreiche Literatur ebenso der Poesie wie 
der Prosa zu pflegen. H err Neuberger wurde 
mit nicht enden wollendem Beifalle geehrt.

H err Adolf Neuberger, Sohn des Festred­
ners, ein bekannter tüchtiger Student, declamirte 
die beiden Gedichte: „Fanatyk“ (von unbekanten 
Autoren) sowie „Hagar na puszczy“ (von Kornel 
ETjejski), beide in polnischer Sprache, mit wahr­

haft hinreissender V ortragskraft; Derselbe wurde 
herzlich applaudirt.

Zum Schlüsse sang Plerr Leon Liebling, 
ein Sohn des Bauunternehmers, Moritz Liebling, 
der leider in der jüngsten Jugend auf beide A u­
gen erblindete und im W iener Rothschild’schen 
Blindeninstitute seine Erziehung genoss, eine 
Arie von Mendelsohn, Psalm I 15, mit Selbstbe­
gleitung von Phisharmonie. Der blinde Sänger 
und Musiker hat seine Zuhörer gerührt und wur­
de mit gebührender A nerkennung gelohnt.

G eehrter H err R edacteur Nachdem die 
erste, die zweite Nummer Ihres geschätzten 
Blattes „Sprawledliwoscf’ hierzulande verbreitet 
worden wären, glaubte das Lesepublicum, welches 
nicht die Ehre hatte, Sie, geehrter H err Redac­
teur, persöhnlich, zu kennen, mit einem aufge­
tauchten jüdischen Judenfeinde zu thnn zu haben. 
Es lag eben in d. Natur unserer Glaubensbekenner, 
dass sie W ahrheiten nicht veröffentlicht sehen 
wollten. Krankheiten,, die in unserer Mitte, res- 
pective im Bereiche unseres öffentlichen Lebens 
auftraten, nicht prophilaktisch zu ersticken such­
ten, sondern solche bis zur Verheerung fortwu­
chern Hessen. Und nun beginnt das Publicum 
mit- der Richtnng, die Sie hierzulande einge- 
schlagen haben, nämlich, den Juden selbst die 
W ahrheit in‘s Gesicht zu schleudern, sich zu 
vertrauen und solche als eine Nothwendigkeit 
zu betrachten. Nur wenn wir öffentlich unseren 
eigenen Augiasstall reinigen, werden wir den 
Muth mit Recht haben können, den sogenannteu 
Durchschnittsjudenfeinden die Stirne zu bieten.

Also ans W erk! Der Vorhang der jüd. 
Verhältnisse der Gemeinde Mosciska soll somit 
gelüftet werden und die Oeffentlichkeit möge 
von unseren Zuständen Kunde erhalten:

Vor ungefähr zehn Jahren starb hier der 
Rabbiner, namens Rosenberg. E r war ein Mann 
von tiefer Talmudgelehrsamkeit, dessen Ruhm 
über die Grenzen dieses Landes, hinausreichte. 
E r hinterliess einen Sohn, der, wie massgebende 
Personen behaupten, seinem Vater in Beziehung 
der Gelartheit nicht ebenbürtig sein soll. Die 
Conservativen hierorts wolten den Buchstaben 
des alten Brauches, den Sohn dem Vater auf 
den Thron folgen lassen, aufrechterhalten, wäh­
rend die radikaler Gesinnten absolut es nicht 
zugeben wollten, dass der hinterbliebene Sohn 
des Verstorbenen, ein unwissender, unerfahrener 
Jungemann, blos'w eil er ein Erbe des gottseli­
gen Rabbiners ist, zum Rabbiner einer Stadt 
von über 3UÖÜ jüdischen Seelen ernannt werden
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soll. Sie bezogen Herrn Moses Meisel«, einen 
Sohn des gottseligen Rabbiners Meis'els zu 
Przemysl, der derzeit Rabbiner in einer Stadt 
Russisch-Polens war und der ein anerkannter 
jüdischer Gelehrter ist, die moralische Befugniss 
hat, als Rabbiner einer Stadt wie Mosciska zu 
fungiren und ernannten solchen zum Seelsorg'er. 
Und nun war die hclide an der Tagesordnung 
Es brachen zwischen den zwei Parteien förm­
liche Balgereien aus, die sich manchesmal bis in 
die Synagoge hineinzerrten; die Gendarmerie j  
musste viele Male einschreiten und schliesslich 
Verhaftungen vornehmen, welche Verurtheilun- 
gen auf die Dauer von 3 bis 6 Monaten Kerkers 
nach sich zogen. Zwar haben die Thätlichkeiten 
aufgehört, weil der feste Arm der Gerechtigkeit 
gefürchtet wird, aber der moralische K rieg dini­
ert bereits zehn Jahre fort und fort. Hunderte 
von Existenzen sind diesem Streite zum Opfer 
gefallen; die jüdische Bevölkerung Mosci.skas ist 
in zwei feindlichen mit Hass und Erbitterung 
gespickten Bayern getheilt. Es wurden bereits 
von vielen Seiten Versthnungsvcrsuc he unter­
nommen, aber fruchtlos.

Vielleic ht könnten Sie, H err Redacteur, 
mit Ihrer Feder zur Schlichtung dieses Kampf­
es beitragen? Allgemeiner Segen würde Sie 
hiefür nur lohnen.

Ihr ergebenster Medikus 
Mosciska den 2 Jänner 181)4.

Anmerkung der Redactlon. W äre nicht ehe 
Gemeinde Mosciska des lieben Friedens wegen 
in der Lage, z« ei Rabbiner zu erhalten? W em  
jeder selbstständige Bürger nur 5 kr. die Woche 
mehr der Gemeinde opfert, wäre solche im 
Stande, beide Rabbiner anzuerkennen. Der eine 
hätte seine u. der Zweite würde wiederum sei­
ne Anhänger und Verehrer haben und der 
schändliche Juden entschieden unwürdige Krieg, 
der Familienväter v< r die Schranken der Ge­
richte schleppte, hätte ein Ende.

N O T !  Z E N.

V e r l o h n  Uf f .  Mitglied des „Vereines 
Westgalizischer Handelsagenten“, H err Leo 
Morgen besser, hat sich mit Fräulein 
Niltalle Ilubler hier verlobt.

In A ngelegenheit des hiesigen k. li.
Haiiptzollaintes. W i e  u n s  Von cciinj (• i **ii. er  
(Quelle versieben. wird, hat sich die hiesige 
k. k. Finanz - Bezirks - Direciion, in Folge der 
von uns am 1 Dezember in Nummer 7 unseres

Blattes vorgebrachten Beschwerden, veranlasst 
gesehen, bei der k. k. Finanz-Landes-Direcdon in 
Lemberg, die Creirung einer k. k. Zollamts-Ex­
positur für ausländische Postsendungen hierorts 
u. zwar im Centrum der Stadt, eventuell im k. k. 
Hauptpost-Gebäude wännstens zu befürworten.

Somit wäre einem langersehnten Wunsche 
des hiesigen Handelsstandes und Publicuins 
Rechnung getragen und würden wir diese 
Neuerung freudig begriissen, umsomehr da 
wir durch unsere Anregung die Initiative hiezu 
gegeben haben.

Bei dieser Gelegenheit, erlauben wir uns 
die Aufmerksamkeit des Herrn Vice-Präsidenten 
der k. k. Fiiianz-Landes-Ütreciion darauf zu 
lenken, dass die Zahl der k. k. Beanren am 
hiesigen k. k Hauptzollamte, eine viel zu
geringe ist, und die Vermehrung derselben als
ein Gebot der Notliwendigkeit erscheint, damit 
die betheiligten Partheien am k. k. Hauptzoll- 
am e rascher als wie bisher expedirt und ab- 
gefertigt werden können.

Nur noch 3 5 4  Jahre u. Krakau die reichste 
Gemeinde der Erdkugel. Am 3 <1. M. berieth die 
liechtssertion unseres Demeindenratlies über ein 
ruiioses Legat, welches unserer Gemeinde ver­
macht wui de.

I Der verstorbene k. k. Notar, Adam Bienkow- 
i  ski in O.ortkow, testirte der Wawelstadt im 

Jahre 1886 den Betrag von 100 Gulden mit der 
j  Bestimmung, dieselben 354 Jahre zu verzinsen.
1 Capital, Zinsen und Zinseszinsen a 4°,0 werden 

nach 354 Jahren die 8mnnie von 122.721 958. 
Gulden ergeben Die Renten dieses Capitales, 
weh te  jährlich laut 4 perzentiger Verzinsung
4.908842. Gulden ausmaihen würden, sollen den­

j e n i g e n  Zwecken »iiheimfaheii, welche der Testa­
tor bestimmte,

Nachdem die k. k. StattliaIteiei in der An- 
1 nähme dieses Legates keii e Widergesetz'.iehkeit 

er.dickte, beschloss die Rechtsseetion, diesen 
Nachlass anztineliinen. Heisst eine Idee.

Sachverständiger-Ernennung. M ittelst Dec- 
retes vom h. löbl. k. k. Landesgerichte zu Krakau 
d. dto 9/12. 1893, Zahl 40504 ist H err Alexander 
Rittermann, Sohn des Grosshändlers Salomon 
Ritterm ann hier, zum vereideten Sachverständigen 
für Textilwaren für die k. k. Gerichte Krakaus 
ernannt worden.

Antworten der Redaction.

Jeden z abonentöw. Ihr Aufsatz eignet sich 
| seines Inhalts wegen nicht zur Veröffentlichung. 

W enn in Galizien Blätter wie der ,,G+0S Narodu” 
und „Naröd” erscheinen, kann noch das ganze 

: Polenthum dafür nicht verantwortlich gemacht 
werden. Ein Beweis, dass sich die christliche



Bevölkerung hierzulande mit antisemitischen 
Blättern nicht solidarisirt, indem alle mit der 
lendenz „Antisemitismus” aufgetauchten Blätter 
schmäl ich zu Grunde gingen.

Die Polen haben keinen Popularitätshascher 
'"je Lichtenstein in Wien, sie geben für Blätter, 
die Hass und Verdammung verbreiten wollen, 
keinen Pfifferling her. W ie es mit so mancher 
antisemitischen Halbmonatsschrift in Lemberg 
bestellt ist, können Sie von der Regelmässigkeit 
des Erscheinens derselben, ein Bild sich machen; 
dieses antisemitische Blatt, erscheint anstatt jede 
zwei Wochen, jedes Jahrhundert. Die Ursache 
dieser Verzögerung ist einfach „brakuje degi” 
fehlt kleines. Wie können Sie die Polen dafür 
verantwortlich machen, wenn Einer, der zufällig 
auch von polnischen Eltern abstammt, altes Gesch- 
'vätz hervorsucht u. druckt. Der G+os IMarodu wird 
zur Einsicht gelangen, dass er mit Notizen, das die 
Juden ihre Kinder in schmutzige Cheders srifick- 
en, oder dass die Juden vor den Ostern einem 
Lichtjuden ihre Brandweinschenke pro forma 
beim Rabbiner verkaufen, welche alle Sa< hen 
bjs zum Ueberdrusse wiederkaut sind, keine 
burore machen kann und schliesslich eine ernste, 
zweckdienliche Richtung annehmen, wodann 
solcher, der Billigkeit der Abonamentspreise 
Wegen, für das Lesepublicum sowie Handels­
stand doch sehr nützlich werden könnte.

Ehrlich gesprochen, sind die Polen gegen 
die Juden doch zärtlicher wie die Deutschen; 
ihre Brüder sind doch selber in Russland in 
Versuchung gekommen und sie huldigen dem 
Grundsätze: Das was du nicht willst das dir 
gemacht werde, thue auch nicht einem anderen.

Herr N. ß. hier. Dem „Vereine W estga- 
hzischer Handelsagenten” traten fast alle Mit­
glieder dieses Standes mit Feuer und Begeiste­
rung bei. Mit dem Incasso der Einschreibege­
bühren, Monatsbeiträgen geht es vorzüglich Das 
Lokal dieses Vereines wird in der Grodgasse, 
m der Hauptader des Geschäftsverkehres der 
Stadt, gemietet, würdig, comfort und nied­
lich eingerichtet. In unserem Vereinslokale, das 
ber geschäfthche Sammelpunkt unseres Standes 
wird, sollen 50 Fachschriften ausser den bedeu­
tenden Tagesjournalen zur Benützung für die 
ordentliche und unterstützende Mitglieder auf- 
liegen.

Bis nun sind bis auf zwei Herren, alle die 
von der Subcriptions-Commission besucht worden 
smd, dem Vereine sofort beigetreten. Diejenigen 
zwei Firmen, die nicht sub< ribiren wollten, wer­
den wohl ihre Gründe hiezu haben u. der Verein 
kann sie getrost, vielleicht sogar für ewige Zei­
ten, entbehren. Die Inauguration wird hoffent­
lich Ende dieses Monats stattfinden.

Abonniret die „W iener Allgemeine Zeitung“ .
Dieses Blatt ist dasjenige in Wien, welches die 
galizischen Interressen in der Residenz seit sei­
nem Erscheinen auf das W ärmste unterstützt. 
Dasselbe enthält Leitartikel, die nicht blos die

hohe Politik, sondern oft wirthschaftliche, für je­
dermann nützliche und belehrende Thematen zum 
Gegenstände der Besprechung haben. Der Text 
der Chronik, des Gericht.sales, sowie des handels­
politischen Theiles der „W iener A.llg. Zeitung“ 
übertrifft an Reichhaltigkeit fast alle W iener 
Blätter und kostet nur fl. 1.30 monatlich, fl. 3.75  
vierteljährig mit täglicher Postzusendung.

Obwohl die „W iener Allgemeine Zeitung“ 
erst 6 Uhr Abends erscheint, erhält sie das le­
sende Publicum in W estgalizien gleichzeitig mit 
allen W iener Blättern, die am selben Tage noch 
in der Früh in W ien expedirt wurden und hat 
noch den Vortheil, dass Depeschen, die in W ien 
bis l/a'B Uhr Abends einlaufen, u. welche in allen 
ändern Blättern erst den dritten Tag gelesen 
werden können, in der „Allg. Zeitung“ schon den 
zweiten Tag zu lesen sind.

Das untergeordnetste W iener Blatt kostet 
über 2 Gulden monatlich, während die „Allg. 
Zeitung“ nur fl. 1 35 monatlich kostet. Nachdem 
in Galizien Usus ist, dass jeder Abonnent sich ei­
nen Subabonnenten nimmt, welcher wenigstens 
(Sn kr. für die „Allg. Zeitung“ pro Monat zahlen, 
wonach der Grundabonnent nur 70 kreuzer 
monatlich zah’en würde, ist es daher jedem H au­
se möglich, die „W. Allg. Zeitung“ zu halten.

PrasidantBU-Wahl. Gestern am 14. d M.
ist H err Dr. Leon Horowitz zum Präsidenten 
des hiesigen Cultusvorstandes gewählt worden. 
Gegen die P< rson des neuen Präsidenten würde 
Niemand Einwendungen erheben und wir be­
glückwünschen denselben und unsere Gemeinde 
in der Voraussetzung, dass der neue Präsident 
seine Herrschaft mit eiserner Gewalt antreten 
wird; eine gerechte W ahlordnung für die Cul- 
tussremeiode schaffen, Ordnung, Frieden und 
Eintracht zum Wohle Aller herbeiführen wird.

Ein nothwendiges Crerlitinstitut. Sontag 
den 14. d. M. fand in der Kanzlei des hiesigen 
Advokaten Dr, BUtteis eine ziemlich ”ut be­
suchte Versammlung von Kleinhändlern aller 
Branchen statt, welche zum Zwecke einberufen 
wurde, um ein Creditinstitut mit beschränkter 
Haftung für diesen Stand ins Leben zu rufen.

Hierorts existiren einige Hundert Detail- 
Händler, die, wenn sie den geringsten Cassa- 
credit in Anspruch nehmen, die Sensale die Ge­
legenheit benützen und solche ausbeuten. Nur 
die schleunige Entwicklung eines Creditvereines 
für Detailhändler könnte der Saugerei der Sen­
sale einen Damm setzen.

Die Versammelten waren in solchem Masse 
für ihre Gründung begeistert, dass sie sofort an 
Ort und Stelle ein Directorium, einen Aufsichts­
rath wählten, welches verfrüht war.

Diese alle Mandatoren sollen in ein Comite 
für die Vorarbeiten zur langsamen, überlegten 
Gründung dieses Institutes umgewandelt werden, 
welches eine grosse Zukunft hätte und ein Be­
helf für den Kaufmannstand wäre.
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I Med. Dr. CESAR KORNHÄUSER |
|  praktiscjrer Arzt im Lazarspitale, |
|§ welcher längere Praxis an den Kliniken des Geheimrathes Professor Dr. Mikulicz, Ü 
E Professor Dr. Neisser in Breslau, sowie des Professor Dr. Pawlik in Prag, genossen hat, §
g  wohnt: Krakau, Krakauergasse 25, II. Stock im Hause des H errn L. MarguUes. E
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Canditen- und Candisfabrik
nebst Zuckerbäckerei 

N. G o ld sc h n e id e r ,  S tradom , 7-

Diese Fabrik, welche ihre Fabrikate reinen 
und gesunden Stoffgehaltes, sowie in schöner 
Form liefert, empfiehlt sich allen P. T. Spe- 
cereihändlern Galiziens und der Bukowina. 
Briefliche Bestellungen werden genauest ausgeführt.

des

H E R M A N N  V E I S S
T A R N O W ,  G r a b ö w k a .

Dieses Hotel, welches im Geschäftsviertel 
der Stadt situirt ist, verfügt über eine Anzahl 
comfort eingerichteter u. reinlichst erhaltener 
Gastzimmer, sowie über eine Restauration 
mit u n tp s  gesunder u. schmackhafter Küche.

Bedienung prompt; Preise massig.

dffipT' Besonders für die Herren P. T. 
Geschäftsagenten u. Handlungsreisende ge­
eignet.

H. G ottlieb, h ier  D ite lsg . 6 3
autor. Lehrer von Schönschreiben, Buchführung 
sowie kaufmänischen Rechnen empfiehlt sich 
dem P. T. Publicum.

F ü r E r le rn u n g  vo n  d re i H a n d sc h r if te n  w ir d  f l .8  ; 
f ü r  e in ig e  /ta n fm a n isc h e  F äch er, w ie  C o rresp o n -  
den z, R ech nen, W echsellennde, B u c h fü h ru n g  fl. .30 
a n  H o n o ra r  b ea n sp ru ch t.

m r  U n b em itte lte  za h le n  d ie  H ä lfte . "TÖH

HECKER & VATERNACHT
E R S T E  K R A K A U E R

CH EM ISCHE RE1N1GÜNGS -  A N STA LT u n d  DA M PFFÄ RBEREI
von Herren- u. Damen-Kieidern

— =  Central-Bureau : KRAKAU, GRODGASSE 51. = = —

AVir übernehmen zur vollkommenen chemischen 
Reinigung und eventuellen Färbung Herren- und 
Hamengarderoben aus Baumwolle, Wolle, Sammt, 
Seide, Kaingarne, Fluche, sowohl im zertrennten 
wie im ganzen Zustande, Teppiche, Vorhänge, 
Steppdecken, Stickereien, Cravatten, Schirme, 
Handschuhe, Umhängtücher, Bänder u. s. w.

Militär- und Staatsbeamten-Uniformen weiden 
unzertrennt auf das schönste chemisch gereinigt.

Ballkleider werden unzertrennt aufs neueste 
chemisch gereinigt. Zu Trauerzwecken werden helle 
Garderobestücke jeder Art binnen 4 Tagen auf 
schwarz umgefärbt. Strausfedern werden chemisch 
gereinigt, nach Wunsch gefärbt u. auch gekräuselt.

Die langjährige Thätigkeit in den grössten An­
stalten Deutschlands, wie Berlin, Hamburg, Han­
nover etc. sowie eine vieljährige kaufmännische 
Erfahrung setzen uns in den Stand auf reele Wei­
se allen berechtigten Wünsche zu entsprechen u. 
rechnen wir auf eine allseitige Unterstützung die­
ses hier noch neuen und als nothwendig anerkanten 
Institutes Unehm-htungsvoil Heclter & Vaternacht.

H O TEL W IE D E N SK I.

V era n h ro rtl. lle d a c te n r  Clt. N. R e ich en berg . — Z  d r n lta r n i  .1. lio z ia r ls ltie g o  w  l ’o d g ö rzu .
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